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Geſundheitskunde. 
Ueber das naͤchtliche Einpiſſen der 
Kinder. 5 
(Beſchluß.) 


Anders verhält es ſich aber wieber, wenn ein 
ſehr feſter Schlaf die Urſache des naͤchtli⸗ 
chen Einpiſſens iſt, und ich glaube, behaupten 
zu duͤrfen, daß dieſe guſſer der Verwöhnung 
die allergewoͤhnlichſte ſey. Es iſt das benei⸗ 
denswerthe Eigenthum des Kindesalters, recht 
ungeſtort und feſt zu ſchlaſen. Die gihkliche 
Unbefangenheit und Sorgenloſtgkeit der Kin: 
der halten die Furien entfernt, die den Schlaf 
der Erwachſenen leider ſo oft unterbrechen. 
Auch iſt die tägliche Konſumtion der Kräfte im 
Ganzen verhaltnißmäßig ſehr ſtark bei ihnen, 
und ein feſter ununterbrochener Schlaf ein 
ſehr gedeihliches Reſtaurationsmittel, deſſen 
fie eten fo ſehr bedürfen, als im erſtaunlich 
hohen Grade oft genießen. Diejenigen, tel: 
che mit Kindern umgehen, werden es als nichts 
Ungewöhnliches kennen, daß man fie im 
Schlafe auf heben, umher tragen und auf 


manche Weiſe hudeln kann, ohne ſie zu er⸗ 
wekken. Kein Wunder alſo, wenn fie durch 
das Bedürfniß, Waſſer zu laſſen, im Schlafe 
nicht geſtovt werden, um fd mehr, da es zu 
erwarten ſteht, und auch die Erfahrung es 
lehrt, daß ihre rege Imagination ihnen leicht 
den Poſſen ſpielen werde, wenn ſie ja zu eini⸗ 
gem Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes gelangen, ſolche 
Umſtaͤnde ihnen vorzugaukeln, unter denen ſie 
mit völliger Seelenruhe und reinem Gewiſſen es 
zu befriedigen glauben, und nichts deſto weni⸗ 
ger das Bette es entgelten muß. Noch immer 
kann ich nicht, ohne zu lachen, an den durch 
zufällige Verkettung der Umſtaͤnde allgemein 
gewordenen naͤchtlichen Tumult mich erinnern, 
der einſt in einem Hauſe dadurch veranlaßt 
ward, daß ein ſchon ziemlich herangewachſenes 
Frauenzimmer, in der Vorſtellung, an einem 
priviligirten Orte ſich zu befinden, ihrer neben 
ihr fchiafenden Schweſter ſich in den Schoos 
geſetzt hatte. ’ 


Hier wird man nun wohl nicht vom Arzl. 
ſondern vielmehr vom Paͤdagogen und Pſycho⸗ 
logen guten Rath erwarten duͤrfen. Ein ſebr 
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giorkmäßiges Palliakivmittel wird es unter al 


len Umſtänden in dieſem Falle ſeyn, folche 


Kinder einmal des Nachts aus dem Schlafe 
zu erwekken, und fie zur Ausleerung des 
Urins anzuhalten. In vielen Faͤllen wird die 
ſes Mittel aber auch radikat wuͤrken konnen, und 
oft das einzige ſeyn, das bei Erwachſenen die 
aus der oben angeführten Urſache Diefer, Uns, 
ſchiklichkeit ebenfalls zuweilen unterworfen 
find, anzuwenden ſteht. Das wichtigſte Mit: 
tel iſt aber unſtreitig eine moͤglichſt lebhafte 
und geſpannte Aufmerkſamkeit auf den fatalen 
Umſtand bei den Kindern zu unterhalten, die 
im Stande iſt, ſie zu rechter Zeit den Armen 
des Schlafs zu entreiſſen. Dieſes bewuͤrkt 
man am ſicherſten durch Huͤlfe der Ideenper⸗ 


bindung, indem man ſie in Beziehung auf 


das Vergehen lebhaften unangenehmen Em⸗ 
pfindungen, mit andeen Worten, Beſtrafun⸗ 
gen unterwirft, die nach der individuellen 
Empfänglichkeit des Kindes entweder aus der 
Klaſſe der phyſiſchen oder der moraliſchen ger 
wählt werden muͤſſen. Je treffender man dieſe 
zu waͤhlen verſtanden hat, deſto lebhafter wird 
die Erinnerung davon ſich an das leiſeſte Ge: 
fühl des nahenden Verbrechens anſchließen, 
und es wahrſcheinlich gluͤklich verhuͤten. 


Noch aber giebt es eine Urſache des naͤcht⸗ 
lichen Einpiſſens der Kinder, dawider Ar— 
zeneien und diaͤtetiſche Vorſchriften ſo wenig, 
als Beſtraſungen etwas vermögen, dieſe iſt 
Furchtſamkeit oder naͤchtliches 
Grauen. Es betrift dieſes Kinder von 
dem Alter gemeiniglich, wo das Ereigniß 
ſchon weniger verzeihlich gehalten wird, und 


folglich den größten Verdruß hervorzubringen 
pflegt; ſoiche nemlich, die entweder ſchon al⸗ 
lein, oder neben Perſonen ſchlafen, denen ſie 
es nicht zumuthen zu dürfen glauben, von ih: 
ren niedrigen Beduͤrfniſſen Notiz zu nehmen, 
oder ihnen dabei behuͤlflich zu ſeyn. Bei dem 
-entſcheidendſten Gefuͤhl für Rechtlichkeit und 
Reinlichkeit, bei völlig wachen Sinnen, aber 
. aus Furcht ihrer nicht mächtig, beſchmuzen fie 
lieber ihr Bette, als daß ſie auſſer demſelben 
den Graͤueln der Nacht ſich preis geben ſollten. 


Erwachſene vergeſſen es nur zu leicht, wie 
ihnen als Kindern geweſen iſt, welche Balder 
von Unholden, Dieben und andern eingebilde⸗ 
ten Gefahren ihr Kopf beherbergt hat. Koͤn⸗ 
nen fie ſich aber in dieſe fürchterliche Phanto— 
menwelt zuruͤk verſetzen, die ungeachtet des 
verbeſſerten Erziehungsweſens auch noch jetzt 
oft genug das Reſultat fehlerhafter Bildung. 
des natürlichen Mangels an Auf klaͤrung und 
des kindiſchen Schwachheitsgefühls iſt fo 
werden fie ſicher mit den kleinen Ungluͤklichen 
Mitleiden haben muͤſſen, die, von nächtlicher 
Furcht ergriffen, oft nicht einmal athmen, 
vielweniger zu ſprechen oder gar aufzuſtehen 
wagen; tief unter ihrer Dekke Angſtſchweiß 
vergießen, und mit lautem Herzklopfen das 
Vergehen buͤßen, deſſen Entdekkung am fol: 
genden Morgen fie fürchten, oder zu vereiteln 
hoffen. b 

Korftellungen find hier mehrentheils unzu⸗ 
laͤnglich, obgleich fie nicht fehlen duͤrfen, und 
das Ihrige beitragen können, das Uebel zu 
verringern. Strenge und Beſtrafungen wärs 


den grauſam ſeyn, und Uebel ärger machen. 
Alles beruht darauf, die Furcht ſelbſt zu ver⸗ 
huͤren. Geſellſchaſtliches Schlafen, das Bren⸗ 
nen eines Nachtlichtes, freiwilliges Anreden 
der Kinder, nahe Bequemlichkeit und ſonſtige 
Einrichtungen, die im Stande ſind, allen 
Beſorgniſſen der Kinder vorzubeugen, find die 
Mittel, welche dieſem Falle angemeſſen find, 
Auſſer dieſen von mir angegebenen Urſa⸗ 
chen des nächtlichen Cinpiſſens der Kinder mi- 
gen noch andere ſtatt finden, die von mir über: 
ſehen worden, oder noch nicht beobachtet ſind. 
Ich habe um fo lieber bei der Erfahrung fie: 


hen bleiben wollen, weil es meine Abſicht war, g 


zugleich die Mittel anzug ben, wodurch dem 
Uebel gründlich begegnet werden kann. Man 
wird ſich nun hoffentlich überzeugt halten, daß 
man unmoglich mit einer Methode fuͤr alle 
Faͤlle ausreichen koͤnne. Gewoͤhnlich legt man 
einen hohen ausſchließlichen Werth auf die 
Vorſicht, die Kinder am Abend überall nichts 
Fluͤſſiges genießen zu laſſen. Auſſerdem aber, 
daß dieſes, zumal bei kleinen Kindern, nicht 
gut anwendbar ‚ut, fürchte ich auch, der Er⸗ 
fahrung zufolge, daß dadurch nicht viel gewon⸗ 
nen werde. Natuͤrlich muß auch in einem 
Zeitraume von 8 bis 10, ja 12 Stunden, wie 
er in den Staͤdten wenigſtens den Kindern 
zum Schlafen nicht nur eingeräumt, fondern 
aufgedrungen wird, ſelbſt bei der trokenſten 
Diaͤt ſo viel Urin ſich in der Blaſe anſammeln, 
daß dadurch eine unſchikliche Ausleerung be: 
würkt werden kann, wenn fie nicht willkuͤhr⸗ 
lich und aus Uebung zuruͤk gehalten wird. 
Doch ſpreche ich nur von einer gänzlichen Ver⸗ 


331 
ſagung des Fluͤſſigen am Abend, die in der 
That oft eine Folter für die Kinder iſt Eine 
Einſchraͤnkung von dieſer Seite iſt eben fo ſehr 
anzurathen, als jede Ausſchweifung im Ge⸗ 
nuſſe dieſer Art, zumal der würklich urintrei⸗ 
benden Getraͤnke, z. B. des Thees, tadelns⸗ 
wuͤrdig, wie denn nicht minder derjenige mit 
Unrecht uͤber naſſe Betten ſich beklagen wuͤrde, 
der die naturliche, jedem von ſelbſt einfalledne 
Vorſichtsregel, die Kinder jedesmal unmittel⸗ 
bar vor dem Schlafengehen zur Entledigung 
ihrer Beduͤrfniſſe anzuhalten, nicht befolgen 
wollte. N N 


H. D L. 


Vorurtheile, Aberglauben und 
Irrthuͤmer aller Art. 


Eine Hexe wird auf das eigene Ge; 
ſtaͤndniß ihrer Miſſethaten zum 
Scheiterhaufen verurtheilt. 


Magdalena, des Hanns Krippen: 
dorfs Wittwe, wohnte im Jahr 1635 zu 
Frohſee bei Magdeburg, ſodann bis 1643 
zu Kalbe an der Saale, und wurde wegen 
verübter Hexereien verdächtig, Sie kaufte ſich 
im Jahre 1055 in das Hoſpital zum heiligen 
Geiſt vor Großenſalza ein, woſelbſt fie gefäng⸗ 
lich eingezogen wurde. 


Unterm 25ſten Auguſt 1656 deponirte der 
Kamerarius Steinhauſen in Kalbe 
„Wie er die Krippendorfin wohl kenne, 
welche ihm gegenuber gewohnt habe, und ver⸗ 
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daͤchtig ſey. Ihm sole dumals eine junge 
Kuh urpläslich krank geworden und Tags bar: 
auf geſtorben. Naͤchſt dieſem wäre feine Toch⸗ 
ter Magdalena auch krank geworden; ſie 
Hätte ein uͤbernatuͤrliches Reiſſen im Ko⸗ 
pſe und in allen Gliedern bekommen. Dieſes 
Ungluͤks halber hatte er die alte Krippen: 
dorfin in Verdacht gehabt, und ſie in ihrem 
Haufe mit einem Prügel ziemlich abgeſchlagen, 
auch ihr die angefuͤhrte Hexerei ins Geſicht ge⸗ 
ſagt, und gedroht; wofern ſie ſeiner Tochter 
nicht die Schmerzen benehmen wuͤrde, wollte 
er fie ſetzen und brennen laſſen. .. Hierauf 
ware feine Tochter wieder geſund geworden.“ 


a Im Jahre 1643 wäre ein ſtarkes Hagel⸗ 
wetter niedergefallen; da denn die Kripen⸗ 
dor fin zuvor vom Felde gekommen, wo ſie an: 
geblich mit einem kleinen Maͤnnchen geſprochen, 
der ihr dieſes Wetter vorhergeſagt haͤtte. Eines 
Tages waͤre die Krippendorfin bei des 
Kampfſel kranker Hausfrau Bette getreten, 
mund hätte der Kranken gebakne Birnen gebracht, 
wovon fie ein großes Reiſſen im Leibe bekom⸗ 
men; als aber die Kripendorfin dieſerhalb 
mit Gefaͤngniß bedroht worden, haben ſich die 
Schmerzen alſofort gelindert. 


Unterm arften September 1656 raͤumt die 
inhaftirte Krippendorfin ſowohl obige Be⸗ 
ſchuldigungen als richtig ein; und da ſie bereits 
ſchwermuͤthig geworden, ſo bekennt ſie 
ferner freiwillig, wie folget: 


„Als fie einſt von Kalbe nach Bern⸗ 
burg gehen wollen, ware im hohlen Wege 


der böͤſe Feind, in ſchwarzer Kleidung und mit 
einem Pferdefuß, zu ihr gekommen, haͤtte fie 
bei der Hand ergriffen, ihr 5 Groſchen gege⸗ 
ben, ſie in den Graben geworfen und Unzucht 
mit ihr getrieben! . Die Dinger, die ſie von 
ihm geboren, wären wie die Schmeißflie⸗ 
gen gewefen, Von dieſen hätte fie zwei in 
des Steinhbaufens Tochter ſuße Milch gu: 
than, die uͤbrigen aber weggeworfen; von die: 
fen letztern könnte vielleicht die Kuh und das 
Pſerd einige mitgefreſſen haben ꝛc. 1e. Sie 
haͤtte das Feuer verdient, weil ſie mit dem Teu⸗ 
fel gebuhlt habe ıc, ꝛc.“ 


Nun folgt das Urtheil, welches der Föͤrſt⸗ 
lich⸗Magdeburgiſche Schoͤppenſtuhl zu Halle 
unterm 1. Oktober 1656 über dieſe Hexe aus⸗ 
geſprochen hat. Es lautet wörtlich alſo: 

„Hatt Inquiſttin „Magdalena, Han⸗ 

„ſen Krippendorfs Wittwe, in der 
„peinlichen e (alſo if fie vor obigem 
„Geſtaͤnhniß wohl noch gefoltert worden 2) 
„und darauf erfolgten guͤtlichen Aus⸗ 
„ſage geſtanden, daß ſie ſich mit dem 
„Teufel verbunden, Gott und 

„der heiligen Dreinigkeit abge 

„ſagt, mit dem boͤſen Feinde un 

„menſchliche Unzucht getrieben, 

„von demfelben böfe Dinger, die 

„wie Schmeißfliegen ausgeſehen, 
„gezeugt, und zwei davon des 
„Steinhauſen Tochter zuge- 
„bracht, auch deſſen Kuh und 
„Pſerd bezaubert.“ 

„Wird fie nun folch ihr gethanes Be⸗ 

„kenntnis freiwillig vor dem hochnoth⸗ 


„peinlichen Halsgericht wiederholen fd 


„wird ſie wegen ſolcher mit dem Teufel 


„begangenen unmenſchlichen Unzucht und 
Hexerei mit. dem Feuer vom Leben zum 
„Tode beſtraft. Von Rechtswegen.“ 
Extrahirt Frohſe bei Magdeburg 
den J. Auguſt 1800, 
Der Polizeibuͤrgermeiſter Ka u funana. 


Anm, Kann auch nicht dieſes Weib a went 
man ja die oben angeführte: Krankheitszu⸗ 
fälle und ihre Heilung auf ihre Rechnung 
fetzen will a, durch geheime Glfte geſchadet), 
und durch ihr bekannte Heilmittel wieder ger 
holfen haben? Es wird ausdruͤklich von ihr 
geſagt, „fre fen ſchwermuͤthig gewor⸗ 
den.“ Dieſe Schwermuth konnte ſehr leicht 
eine Folge ihres, wegen veruͤbter Bosheiten 
fie quaͤlenden Gewiſſens ſeyn, und veramaßte 
zuletzt eine gaͤnzliche Verruͤktheit ihres Ver⸗ 
ſtandes, welche aus ihrer Ausſage von dem 
Umgange mit dem Teufel (wofern es nicht 
einer mit Fleiſch und Bein geweſen iſt) und 
von den gebornen Schmeißfliegen nur allzu⸗ 
deutlich hervorleuchtet. 

S. H. 


5 a Li 


Land⸗ und Hauswirthſchaft. 
Von der Maͤſtung der Gaͤnſe. 


Man ſucht diejenigen Gänfe von der Heer⸗ 


de aus, welche die duͤnſten Haͤlſe und kleinſten 


Köpfe haben, weil dieſe weiblichen Geſchlechts⸗ 


ſind, zarteres Fleiſch haben und ſich am leich⸗ 


teſten fett machen laſſen. Diefe ſperrt man 
in einem engen Stalle ein, und füttert- fie 


nach Befinden 14 oder mehrere Tage mit zer⸗ 
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ſtoßenen Möhren, wobei fie weber Mangel an 
hinlaͤnglich friſchem Waſſer, noch an gemig: 
fomer Streu leiden dürfen, und nach Verlauf 
von ungefähr 14 Tagen fängt man an, fie mit 
Gerſtenſchrot, welches jederzeit. etwas ange. 
feuchtet werden muß, zu futtern, und mit die⸗ 
fer Fuͤtterung fahrt man gleichfalls etwa 14 Tage 
lang fort, binnen welcher Zeit die Gaͤnſe ziem⸗ 
lich fett und zur Speiſe recht gut ſeyn werben. 
Auch iſt es gut, wenn man ihnen in ihre 
Sauftraͤge öfters groben Sand mit hinein: 
ſchuͤttet. 


Die an manchen Orten ubliche Art, Gaͤnſe 
mit Kartoffeln zu maͤſten, iſt von keinem Nuz⸗ 
zen, weil dieſe Thiere dieſelben weder roh noch 
gekocht gerne freſſen 


Eine andere Art, die Gänſe zu maͤſten, 
geſchieht mit Nudeln, welche man von grobem 
Mehl und Waſſer macht. Und nun beim 
Maͤſten der Gaͤnſe die Größe der Leber zu Des 
fördern, fo nimmt man 2 Maaß Gerſtenſchrot, 
ein halbes Maaß grobes Mehl, für 2 Grb⸗ 
ſchel Pfeffer, halb ſo viel Ingber, und Salz, 
fo viel man mit drei Fingern fallen kann. 
macht mit Waſſer einen Teig daraus, und aus 
dieſem die Nudeln. Den Anfang des Sto⸗ 


pfens macht man erſt mit wenigen Nudein, 


und nimmt deren etwa 9 oder 10. Das Sto⸗ 
pfen kann alle drei Stunden geſchehen. Die 
erſte Mahlzeit wird ihnen des Morgens um 
5, und die letzte Abends um 10 Uhr gegeben. 
Hiebei muͤſſen fie oft Waſſer haben. 

pP” 
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Vermiſchte Materien. 
Vater und Sohn. 


Ein Krämer zu Schmyrna hatte einen 


Sohn, der ſich durch feine Faͤhigkeiten bis zu 


dem Poſten eines Naib oder Lieutenant des 
Kadi ſchwang, deffen Amt vorzuͤglich iſt, über 
die Richtigkeit des Gewichts und des Maaßes 
der Kaufleute zu wachen. Einſtmals, als der 
Naib ſeine Runde machte, riethen einige Nach⸗ 
barn dem alten Kraͤmer, deſſen Betruͤgereien 
ihnen bekannt waren, ſein Gewicht und ſein 
Maaß zu verſtekken. Allein der alte Suͤnder 
verließ ſich Darauf, daß der Naib fein Sohn 
ſey, und erwartete ruhig den Beſuch ddieſes 
Beamten. Der Naib, der von den Betrlige: 
reien ſeines Vaters laͤngſt unterrichtet war, 
und ihn insgeheim aber vergeblich hatte war⸗ 
nen laſſen, beſchloß endlich, ein Exempel zu 
ſtatuiren. Als er an feine Bude kam, vief er 
ihn ernſthaft und ſagte: „bringt mir eure 
Waage und euer Gewicht, damit ich fie öffent⸗ 
lich unterſuchen kann.“ Der alte Kramer 
lachte, und bat feinen Sohn, nur weiter zu 
reiten, und wenn er wieder kaͤme, bei ihm zu 
ſpeiſen. „Nein, antwortete dieſer ſtolz, erſt 
muß ich ſehen, ob ihr thut, was das Geſetz 
befiehlt; Wache, bringt mir ſeine Waage und 
ſein Gewicht!“ Die Soldaten brachten beides 
herbei, es wurde falſch beſunden, und daher 
alles, was in der Bude war, der Gewohnheit 
nach, von den Soldaten zerſchlagen. Der 
Vater glaubte, mit dieſer Zuͤchtigung durchzu⸗ 
kommen, allein der Naib perurtheilte ihn auch 
noch zu 50 Piaſter Strafe und zu 50 Stei⸗ 


chen auf die Fußſohlen, welche Exekution auch 
auf der Stelle an ihm vollzogen wurde, 


Nun ſtieg der Sohn vom Pferde, und 
warf ſich vor dem Krämer auf die Knie: „Va⸗ 
ter! ſagte er weinend, ich habe gethan, was 
mir meine Pflicht gegen Gott, gegen meinen 
Herrn, und gegen mein Vaterland befahl. 
Jetzt thue ich, was mir die Natur gebietet. 
Die Gerechtigkeit iſt blind; fie iſt die Hand 
Gottes auf Erden, und kennet keine Ausnah— 
me. Ihr habt die Gerechtigkeit erzuͤrnt und 
ich habe euch ſtrafen müſſen, denn meine 
Pflicht iſt mein oberſtes Geſetz. Seyd in Zu: 
kunft gerechter, und beklagt euren Sohn, der 
euch warnte, und den ihr ſelbſt zwangt, fo 
grauſam gegen euch zu ſeyn.“ 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. | 
Menſchendiebſtahl. 


Vielfache Erfahrungen haben gelehrt, daß 
die, das Land ausfaugenden, moraliſch- und 
phyſtſch⸗ſchadlichen Seiltaͤnzer, beſonders in 
grögern Staͤdten, oft arme ſchuldloſe Kinder 
aufgreifen oder kauſen, um ſie zu ihrem 
Gaukelſpiele abzurichten; und daß dieſe dann 
uͤberaus ſchaͤndlich gemißhandelt werden, um 
ſie zur Verdrehung und Verzerrung ihrer ge— 
ſunden Glieder geſchikt zu machen. Dieſer 
Menſchenraub und Menſchenkauf iſt zwar bei 
uns verboten, aber er geſchieht dennoch. Man 
ſollte daher von Polizei wegen jeden Gaukler 
genau vernehmen, woher und auf was für 


Art er dier oder jenes Kind in feine Hände ber 
kommen hatte, und dann die Kinder ſchlech⸗ 
terdings wieder in die Haͤnde der Eltern zuruͤk⸗ 
führen, oder wenn der Gaukler ſelbſt Mater: 
der Kinder wäre, ihn ernſtlich und bei harter 
Strafe anhalten, fie zu nuͤtzlichen Geſch af— 
ten anzuführen. Ein rechtſchaffener Schwein⸗ 
hirte iſt gewiß ein weit achtungswuͤrdigeres 
Mitglied des Staats, als ein Menſch, der, 
zu allen nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen verdorben, 
jeden Augenblik in Gefahr iſt, verkruͤppelt zu 
rerden, oder durch unnatuͤrliche Anſtrengun⸗ 
gen ſich in Auszehrung, Schwindſucht uud ein 
fieches Leben ſtuͤrzet. 


Beſonders ſind daher alle Eltern zu war⸗ 
nen, zu einer ſolchen Zeit, wo jene durchaus 
unnüße, [handliche Menſchen an einem Orte 
ihre die Menſchheit entehrenden Gaukeleien 


treiben, ihre Kinder nicht aus den Augen zu 


laſſen. 


Im Sommer 1797 , ſchreibt ein Men⸗ 
ſchenfreund zu Kuͤſtrin, n fah ich drei an 
verſchiedenen Orten aufgekaufte oder geftohlne' 
kleine Madchen von 4 bis 7 Jahren; zwei da⸗ 
von waren aus Moskau und Elbing, 
mehr konnte ich von dem einen Kinde nicht er⸗ 
fahren. Sie hatten ein mageres, gelblich⸗ 
bleiches und elendes Anſehen; ihr Körper war 
zart gebaut, und die Rothe ihrer jugendlichen 
Wangen erloſchen. Sie konnten ihre Glied⸗ 
maßen ausnehmend kruͤmmen. Das eine 
Kind war z. B. an beiden Fuͤßen zuſammen 
gesunden, und ſtellte fo. durch Krümmung des 
Rükgrades ein Rad vor, indem Kopf und 


- 335 

Hukken ſich beruͤhrten! Dergleichen arme Ger 
ſchöpfe werden wie Jagdhunde durch Schlage 
und Hunger dreſſirt, waͤhrend daß man ihre 
gefunden Glieder fo mißhandelt. Man geht 
mit Menfcher wie mit Pudeln um; ihr mora⸗ 
liſches Gefühl wird durch ſolche Behandlung 
völlig unterdruͤkt oder ganz ausgerottet, fie 
werden zu niedrigen, kriechenden Geſchoͤpfen 
herabgeſetzt, und ihre Talente zur beſſern höͤ⸗ 
bern Beſtimmung gänzlich verdorben. Und 
warum dies alles? , um Menſchen durch 
Menſchen einige Stunden grauſam zu vergnuͤ— 
gen. „ Wer hier Macht und Gelegenheit 
hat, ſteuere dem Unweſen. * 


Juſtiz⸗ und Polizei⸗Sa chen. 


Publicandum. 
Seit einiger Zeit iſt durch Drukſchriften für 
und wider die Juden und deren Ankuͤndigung 
durch die Öffentlichen Blatter großer Unfug ver⸗ 
anlaßt und getrieben worden. Von Selten 
des Staats hat dies nicht gebilligt werden 
konnen; es find daher ernſthafte Vorkehrungen 
deshalb getroffen, beſonders aber iſt verfügt 
worden, daß Schriften dieſer Art die Cenſur 
weiter nicht paſſiren, und Anzeigen von 
Schriften dieſes Gegenſtandes in den hieſigen 
Zeitungen und Intelligenzblaͤttern nicht mehr 
aufgenommen werden. Sr, Königl. Majeſtaͤt 
Krieges- und Domainen-Kammer har an 
fammtliche zu Dero Departement gehörende 
obrigkeitliche Behoͤrden die gemeſſenſten Ber 
fehle deshalb erlaſſen beſonders aber dieſelben 
angewieſen, ſtreng darauf zu ſehen, daß auch 
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durch Anſchlagezettel oder auffallende öffentliche 
Ausſtellung und Aushang dieſer Schriften ber. 
gleichen Bekanntmachung nicht erfolge. 
Signatum Breslau den 7, Oktober 1803. 
(ie 39) 
Königl. Preuß. Brest. Krieges: 
und Domainen⸗Kammer. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Bekanntmachung. 
Die Gruͤnde, welche mich befimmen, zu 
dem Karneval 1804 unter dem Titel: 


Winterbeluſtigungen fuͤr's Klavier oder 
Pianoforte mit Begleitung einer obli— 
gaten Flöte, za 


ein Werkchen dem geehrten Muflkliebenden 
Publiko in die Hände zu liefern deſſen Zwek 
dahin geht, durch gefaͤllige und dem herrſchen⸗ 
den Ton der Zeit angemeſſene Tanzfthffe eine 
Blume in den Kranz der bevorſtehenden Kar⸗ 
nevalsfreuden zu winden, enthalten die beſon⸗ 
deren gedrukten Anzeigen, welche ſowohl auf 
mehreren Koͤnigl. Poftämtern, als auch hier 
Orts bei mir und in der Juhrſchen Handlung 
zu erſehen ſind. 

Ich mache daher durch dieſen Weg nur 
noch bekannt, daß ich bei dem Preiſe von 8 ggr. 
pro Exemplar, womit man bis Mitte Decem⸗ 
ber d. J., praͤnumeriren kann, mir möglichſt 
angelegen ſeyn laſſen werde, das Werkchen in 
Wiener Manier ſauber und korrekt in Stich 
beſorgen zu laſſen, und ich ſchmeichle mir, mit 
dein Anfange des neuen Jahres jedem reſp. 


Pränumerunten mit Vordrukkung feines Ma; 


mens, Karakters und Wohnorts darfelbe zur 
Zufriedenheit zu uͤbergeben.— 


Poſtfreie Briefe und Gelder können ſowohl 
hieher, als nach Nicolai an mich addreffir« 
werden, indem ich mich wechſelsweiſe bis zu 
meiner Beſtimmung theils hier, theils in Nie 
colai auſhalten werde, 

Ratibor den 24. September 1303, 

F. Treblin, 


Dienſt⸗Anerbieten. 

Es wird ein ordentliches Frauenzimmer in 
die Dienſte geſucht, welche nicht nur das Ro: 
chen, ſondern auch die Land und Hausboirth⸗ 
ſchaft verſteht, und Zeugniſſe ihrer Rechtſchaf⸗ 
fenheit vorzeigen kann. Sie kann den dritten 
Advent⸗Sonntag oder auf Weihnachten den 
Dienſt antreten. Das Uebrige erfaͤhrt man 
bei dem Kaufmann Herrn Karl Raphael Wolff 
zu Ratibor. f 

Zu vermiethen. 

Bei dem Zirkelſchmidt Volkert am Oder⸗ 
thore iſt eine Wohnung zu vermiethen, welche 
ſogleich bezogen werden kann. Mietbluſtige 
koͤnnen dieſelbe in Augenſchein nehmen. 

Ratibor den 13. Oktober 1803. 


Getreide⸗Preis vom 13. Oktober 1803. 
N Der Breslauer Scheffel 
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